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 Einhand nach Oslo 
Ein Traum wird wahr 

von Erich Berg 
 
Es ist soweit, mein Traum, einmal auf eigenem Kiel in einen norwegischen Fjord zu fahren, ging in Erfüllung. 
 
Nach 37 Jahren aktivem Dienst bei der Berufsfeuerwehr Berlin ist es nun 
soweit, endlich Zeit! 
Wohin, welchen Fjord soll bzw. kann ich mit meinem Boot,  
einer Friendship 26, erreichen.                                                               
 
Nach ca. einem halben Jahr Planung und Überprüfung meiner 
Versicherungspolice, entschloss ich mich für den Oslofjord. 
 
Was brauche ich alles? Wo bekomme ich die richtigen Informationen? 
Was brauche ich noch an Ausrüstung? 
Eine Anfrage bei der Kreuzerabteilung des DSV half mir dabei sehr. Informationsmaterial über Dänemark, 
Schweden und Norwegen bekam ich auf Anfrage sehr schnell zugesandt. 
 
Das Erste was ich mir besorgte waren vom BSH die entsprechenden Übersegler für das Kattegatt und Skagerag. 
Dort konnte ich bereits die Entfernungen und eventuellen Ziele für die Tagesetappen abstecken. Wie lange 
bräuchte ich bis nach Oslo?  
 
Da meine Frau leider noch zu den Berufstätigen gehört, musste ich auch dort noch um Freizeit nachfragen, denn 
den Törn mache ich ja dann schließlich alleine. Mit Murren gab Sie mir 10 Wochen frei. Also eine ausreichende 
Zeit um bis zum Ziel und wieder zurück zu kommen. 
 
Anlässlich meines 60. Geburtstages, den ich mit ca. 100 Kameraden feierte, bekam ich Teile (Bares) für den 
Törn als Geschenke. Es kam ein recht ansehnlicher Betrag zusammen. Hier nochmals meinen Dank an alle! 
 
Nun ging es an die Beschaffung der entsprechenden Ausrüstung. 
Einen Kartenplotter wollte ich auf jeden Fall haben, dass ich nicht immer nach unten zum Kartentisch musste, 
denn man weiß ja schließlich nicht, was für ein Wetter auf einen zukommt. Zusätzlich zu dem Kartenplotter kam 
noch ein AIS Empfänger mit dem dazugehörigen Splitter an Bord. Für die Wetterberichte hatte ich eine WIB 1 
an Bord und meinen Laptop. 
Diese Berichte rief ich jeden Morgen während meines Frühstücks ab. 
Selbstverständlich hatte ich das komplette, aktuellste Kartenmaterial sowie die Hafenhandbücher, den Jachtpilot 
und das Nordsee-Handbuch Östlicher Teil mit dabei. 
 
Das Bunkern erfolgte Schritt für Schritt, denn mich trieb ja keiner mehr. 
Losgehen sollte es im Juli. 
In der ersten Juli Woche wurde der Mast gelegt und die letzten Vorbereitungen getroffen. 
Am 7. Juli war es dann soweit, um 10:30 Uhr wurden die Leinen vom Steg des Seglervereins Scharfe Lanke e.V. 
losgeworfen. Meine Familie und einige Kameraden verabschiedeten mich und meinen Freund Hartmut, der mich 
über die Kanäle begleitet hat, mit lautem Getöse. 
Die Fahrt ging über die Unterhavel, den Sakrow-Paretzer-Kanal Richtung Brandenburg, danach weiter auf dem 
Elbe-Havelkanal über die Elbe zum Mittellandkanal. Weiter fuhren wir auf dem Elbe-Seitenkanal über 
Lauenburg. Danach auf den Elbe-Travekanal bis nach Lübeck. 
Der Schleusenmeister der Schleuse  Lauenburg verschaukelte die gesamten Sportboote. 13 Schiffe mussten über 
2.5 Stunden ausharren, obwohl kein Anlass für eine Wartezeit vorlag, Anfragen über Funk wurden einfach 
ignoriert, ein Anruf über Handy war dann erfolgreich. Vermutlich habe ich den Schleusenwärter aus seinem 
Mittagsschlaf geweckt.   
Daraufhin verpasste ich die letzte Schleuse vor Lübeck um 10 Minuten, und wir mussten die Nacht vor der 
Schleuse Büsso verbringen. Weit und breit war kein Lokal aufzuspüren, um wenigstens ein frisches Bier zu 
trinken. 
Um 06:30 Uhr schließlich passierten wir die Schleuse und waren dann um 0800 Uhr in Lübeck.  
Nach einem guten Frühstück in einem Cafe`, verabschiedete ich Hartmut, der dann mit dem Linien-Bus nach 
Berlin fuhr. 
Nun auf mich alleingestellt geht es zum Jachtclub Trave. Dort stellte ich den Mast und bereitete alles für die 
Weiterfahrt vor.  
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Nun ging es bei leichtem Wind an Travemünde vorbei bis nach Neustadt. Nun hatte ich einen Pausentag und mit 
meinem neuen Klapprad die Gegend unsicher gemacht bis nach Grömitz. 
  
Weiter geht’s nach Großenbrode. Der Wind kam aus SO mit 2 BF und ich holte den Spi 
aus der Versenkung. Es kamen zum Glück keine Motten hervor, denn ich hatte den Spi 
mindestens                                                                            
 4 Jahre lang nicht mehr oben. Aber ich hatte ihn scheinbar richtig verstaut gehabt. Er 
stand auf Anhieb. In Großenbroder See legte ich mich vor Anker und erlebte einen 
wunderschönen Sonnenuntergang. Die Fahrt ging weiter Richtung Fehmarn. Im Hafen 
von Burg-Tiefe 
angekommen,  den Wetterbericht abgehört……. Hafentage angesagt. Denn es wurde 
starkwind vorhergesagt. Vor meiner Abreise sagte ich mir immer, maximal bis  
Windstärke 4, wenn es mehr wird, bleibst du im Hafen. Nach drei Tagen hatte ich die Nase voll und fuhr 
wenigstens bis nach Heiligenhafen. Die Tage auf Fehmarn verbrachte ich mit Ausflügen mit dem Fahrrad, und 
ich ging in der Ostsee baden. 
In Heiligenhafen angekommen, dort gab’s gerade ein Hafenfest, sah ich mir 
den Ort von Oben an, und zwar mit dem dort aufgestellten Riesenrad. Der 

Jachthafen, den ich seit wenigstens 5 Jahren 
nicht mehr besucht hatte, hat sich sehr zum 
Positiven verändert. Eine schöne 
Hafenpromenade ist seitdem entstanden.  
 
Am nächsten Tag wollte ich dann endlich 
starten. Der Wind hatte die Stärke 4, „wenn 
ich jetzt nicht losfahre komme ich überhaupt nicht mehr weiter“.  

Als los nach Sposberg, Dänemark, Insel Langeland. Es ging mit halbem Wind, 1. Reff und Genua recht flott 
voran. Die Welle war lang und ca. 0,5m hoch, es regnete mal wieder. Es verdunkelte sich und das Barometer fiel 
ins Unendliche. Reff 2 und Genua weg. Der Wind frischte bis zu 7 BF auf.  
 
 
Die Welle wurde höher, bis ca. 2,5 m, und der Wind kam dann mit bis zu 42 Kn. Ohne Vorsegel und  Reff 2 kam 
ich immer noch auf 6 kn. Die Südspitze von Langeland endlich erreicht, die Welle wurde kleiner, aber der Wind 
blieb. Endlich in Spodsberg angekommen musste ich am Kopfsteg festmachen, denn in den Boxen wäre ein 
Festmachen alleine ohne Schaden vermutlich nicht möglich gewesen. In der Nacht beruhigte sich der Wind, so 
dass ich mein nächstes Ziel, Kerteminde angehen konnte.  
Bei Windstärke 4– 5 ging es wieder flott voran, den großen Belt weiter Richtung Norden, unter der Großen-Belt-
Brücke hindurch. Wegen der recht kräftigen Strömung startete ich die Maschine und fuhr mit deren 
Unterstützung durch die Brücke, um nicht gegen einen Brückenpfeiler zu geraten. Direkt weiter ging es nach 
Kerteminde in den Jachthafen. Dort angekommen, wurde der tägliche abendliche Spaziergang unternommen. 
Die weitere abendliche Tätigkeit: die Vorbereitung  auf den nächsten Törnabschnitt, Kartenarbeit und 
Übertragung  in den Plotter. Mein nächstes Ziel war der Hafen Ballen auf der Insel Samsö.  
 
Die Fahrt nach Samsö war genau das Gegenteil der letzten Tage. Wind aus SO 1-2  also wurde der Jockel 
angeschmissen. Gegen 15:00 Uhr erreichte ich den Hafen. Der Hafen war bereits sehr stark besucht, so dass ich 
als 8er im Päckchen fest machte.            Am Abend kamen noch 
zwei Schiffe mit an meine Seite. Im Hafen selber konnten die noch 
ankommenden Schiffe kaum  manövrieren, so voll war der Hafen.  
Am kommenden Morgen, bei Regen,     früh aufstehen, denn die 
Päckchen lösten sich auf. 
Segel hoch, denn der Wind kam aus West mit ca. 3. BF. Der Regen 
hörte auf und der Wind schlief auch ein. Der heutige Weg führte 
mich nach Grena. Zwischendurch beobachtete ich immer den 
Schiffsverkehr auf meinen Plotter.       Dank AIS Empfänger 
konnte ich erkennen welche Schiffe meinen Kurs kreuzten.  
Ich konnte erkennen um was für Schiffe es sich handelte, welche Richtung und 
welche Geschwindigkeit diese hatten. Ein plötzlich auftauchendes Signal, es wurde 
immer  schneller, stellte sich dann als Schnellfähre heraus.  
Die Geschwindigkeit laut  AIS 36 Kn. Ich verlangsamte meine Fahrt, denn es 
bestand Kollisionsgefahr. Die Peilung stand nach wie vor. Jetzt erst war die Fähre 
zu sehen. Diese verlangsamte dann sogar ihre Fahrt bis zum Stillstand und ließ 
mich passieren. Kurz darauf kam die nächste, die dann mit großer Welle vor 
meinem Bug vorbeifuhr.  
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Der Wind frischte wieder bis zu 6 BF auf und somit erreichte ich den Hafen von Grena 
gegen 16:20 Uhr.  
Der Hafen war voll. Internationale Dänische Meisterschaft der Drachen. Die Schiffe 
kamen aus Boxen, so wie Rennpferde.  Ich bekam trotzdem noch einen Platz, ich durfte 
in eine Box trotz roter Tafel. Die Eröffnungsfeier der Meisterschaft wurde mit großem 
Spektakel gefeiert, selbst die dänische königliche Jacht legte in Grena 
an.  
Nach dem Frühstück ging ich erst einmal in den Ort um mir eine neue 
Segellatte zu besorgen, da ich eine auf dem Weg nach Spodsberg 
verloren hatte. Danach wurde das dortige Haifischaquarium  
besucht, teuer aber interessant.   
 
 
12:15 Uhr abgelegt und bei 4 -6 Windstärken auf nach Anhold. 
Im Hafenhandbuch stand: festmachen vor Heckanker. Für mich heißt es 
jetzt, Backskiste leer räumen, denn  mein Heckanker liegt natürlich ganz 
unten. Im Hafen von Anhold angekommen, Heckanker einsatzbereit, 
bekam ich gleich am Eingang des Hafens einen Liegeplatz. Nachdem 
ich meine „Big Sherry“ festgemacht hatte und meine Hafengebühr 
bezahlt hatte, wurde ein Landgang bis zum höchsten Punkt der Insel 
durchgeführt, ein super Ausblick! 
 
 
 
Auf nach Schweden. Schöner Segelwind aus West mit 2-3 BF, also Spi Kurs. Der Spi wurde entknäult, denn ich 
hatte ihn nicht ordentlich weggestaut, dann ging es problemlos bis nach Varberg. In den Stadthafen,  

längsseits an ein anderes Schiff.  
Es war laut dort, denn es war 
Kirmeszeit. 
Ein Rundgang auf der dortigen  
Festung wurde natürlich auch noch 
unternommen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
Um10:00 Uhr bei Regen und NW Wind der Stärke 4 abgelegt und weiter nach Göteborg. 
Der Wind frischte mal wieder auf, bis 6 BF und ich bekam von Neptun einige recht kräftige Watschen. Ich fühlte 
mich danach wie eingepökelt.  
 
Gegen16:00 Uhr kamen die ersten Schären von Göteborg in Sicht. Für mich sehr beeindruckend, denn  ich hatte 
diese noch nicht in Original gesehen. Das Wetter war plötzlich Nebensache, denn ich war unheimlich 

beeindruckt von der schönen, für mich unbekannten 
Landschaft. Um 16:00 Uhr legte ich dann im Jachthafen 
Langedrag an. Am nächsten Tag blieb ich im Hafen und 
machte trotz Regen einen dreistündigen  Spaziergang. 
Den Rest des Tages wurde mit Lesen des 
Hafenhandbuches und studieren der Seekarten für die 
nächsten Törnabschnitte verwendet. 
In den Seekarten waren bereits Kursvorschläge 
vorhanden, denen ich auch folgte.  
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Diese führten mich durch den Kalvsund an Björko vorbei. Weiter 
durch den Källofjord an den Inseln Särholm und Fjälholmen vorbei 
weiter über Marstand durch den Bäcker- dem Hjarteör- und 
Bockholmsund vorbei an Skärholm. Die weitere Rute verlief über den 
Talfsund, Krosefjorden, Kyrkesund und Viggholmsund, an der Ostseite 
der Insel Härmanön bis vor Gullholmen. Meine Ankerversuche in einer 
Bucht ca. 1 sm vor Gullholmen blieben erfolglos. Jedes Mal holte ich 
nur Seegras mit meinem Anker hoch. Also weiter in den Hafen von 
Gullholmen. Dieser war jedoch total überfüllt. Ich fuhr eine halbe sm 
zurück, entdeckte eine kleine Bucht, wo auch endlich mein Anker hielt.  
Am nächsten Tag, es war bereits der 29.Juli, folgte ich weiter den 
Linien der Seekarte, an Grundsund auf Skaftölandet östlich der Insel Faltenholmen vorbei und weiter mit den 
Kursen 317° und 345° westlich an Malmön vorbei bis Kungsham. Danach die Insel Kleven, südlich passiert, und 
weiter bis Sotekör durch das Tor der N + W Tonne bis zur Insel Hällsö, nun der Betonnung weiter bis zum 
Hamburgsund.  
Nachdem dieser landschaftlich wunderschöne Sund 
passiert war erreichte ich den Hafen Fjällbaka.   
Es waren nur noch 
Plätze an der Mole 
frei. Es gab viele 
Zuschauer, aber 
keiner nahm eine 
Leine ab. Es ging 
trotzdem problemlos, 
denn ich hatte ja 
bereits einige Übung 
mit dem Festmachen 
ohne fremde Hilfe. 
Nach dem üblichen Hafenrundgang ging es zum Hafenmeisterbüro, 
welches aber bereits geschlossen war. Der Hafenmeister kam später 
zum Liegeplatz und wollte 220,- SK kassieren. Da ich nicht mehr das nötige Bargeld dabei hatte, legte ich 
wieder ab und setzte vor dem Hafen Anker,  was auch mehrere andere Segler taten.  
Es hat die ganze Nacht geregnet, morgens klarte es dann langsam auf und es ging mit Ostwind der Stärke 3-4 gut 
voran. An Musön und Otteron vorbei, der Rute bis Havasund folgend. Weiter durch den Kosterfjord. Mit Kurs 
350° dann weiter unter verschiedenen Kursen nach Norwegen. 
Gegen 12:00 Uhr verdichtete sich die Bewölkung rasend schnell. Ein Böenkragen wie aus dem Lehrbuch 

entstand und es dauerte nicht lange, (ca. 1 Std.) 
dann brach das Unheil los. Regenschauer und 
Starkwind mit einer Sichtweite von weniger als 
100m. Böen von 31 kn waren keine Seltenheit. 
Ich war froh den 1. norwegischen Hafen Brattestö 
auf der Insel Asmalö zu erreichen. Dort traf ich 
einen netten Norweger, der sehr gut unsere 
Muttersprache konnte. Er informierte mich über 
den nächsten Tag. Das Wetter blieb so, und die 
Wellenhöhe für das Skargerag wurde mit 6 m 
vorhergesagt. Der Wetterbericht vom deutschen 
Wetterdienst sagte nur eine Wellenhöhe von 4 m 
voraus. Die ganze Nacht hindurch schüttelte sich 
mein Schiff, die Wanten und Stage heulten nur so. 
Am nächsten Morgen ließ der Wind etwas nach. 
Meine Windmessanlage ging nicht mehr, das 
bedeutete Hafentag.  

 
Nach einem schönen Frühstück ging es über die Insel, zu Fuß, 
natürlich ans Wasser zu den dortigen Klippen.  
Die Wellen schlugen gegen die Felsen, und die dort entstandene 
Gischt war meterhoch. 
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Danach beschäftigte ich mich intensiv mit den norwegischen Seekarten, 
sie konnten nur mit einer Lupe richtig gedeutet werden. Leuchttürme 
und Tonnen waren dort nur sehr mühsam zu unterscheiden. Wie sich in 
den nächsten Tagen dann feststellte, waren die Seekarten, obwohl 
angeblich die Neuesten, nicht auf diesem Stand. Es waren große 
Leuchttürme mitten im Wasser, die nicht erst seit einem Jahr dort 
standen, aber in der Seekarte nur als Tonnen zu erkennen waren.  
Es hat aber trotzdem alles geklappt.  
 
 
 

Um 09:15 am 1. August verließ ich den Hafen und segelte auf 
wechselnden Kursen, meinem Ziel, dem Oslo Fjord entgegen.  
Der Wind war auf 3 BF abgeflaut, die Welle war lang, aber immer 
noch bis ca. 2,5 m hoch  Die dortige bis jetzt nicht zu 
berücksichtigende Tide betrug ca. 60 cm. Man bemerkte sie nur 
anhand des etwas kabbeligen Wassers und der sich 
verlangsamenden Fahrt gegenan.  
Die Entfahrt in den Oslo Fjord stellte ich mir anders vor, nicht so 
breit und nicht so flach.  
Je weiter ich in den Fjord hinein fuhr desto mehr wurde ich an den Starnberger See bzw. Tegernsee erinnert, bis 
auf die Häuser, die hier überwiegend aus Holz gebaut sind, aber trotzdem wunderschön.  
Die Nacht verbrachte ich im Haven von Son, wo ich an einer Heckboje festmachte.  
Die Hafengebühr musste ich an einem Automaten entrichten, der dann alles einschließlich Aufkleber ausspuckte. 
Der nächste Tag versprach schön zu werden. Das Wetter wurde immer besser, aber leider hatte sich der Wind 
ganz verabschiedet, also Motor an.  
Um 15:30 Uhr habe ich mein Ziel errecht: OSLO.  
Wenn auch leider das Wetter sich in der Zwischenzeit 
verschlechtert hatte und leichter Nieselregen 
herunterkam. Vom Hafenmeister wurde ich in einen 
freien Platz eingewiesen, und bekam auch gleich einen 
Schlüssel für die Steganlage. 

Das Boot 
wurde 
richtig 
festgemacht 
und mein 
Fahrrad vom 
Heckkorb 
losgemacht, danach das Fahrrad vom Salz befreit und anschließend 
damit zum neuen Jachthafen gefahren. Ein Neuer moderner Hafen 
mit vielen Neubauten und ein Lokal neben dem anderen bot sich 
mir. Die 
Architektur 

erinnerte mich an den Potsdamer Platz, viele Gegensätze 
aus alten und modernen Bauten,  viele Menschen aus 
allen Nationen, viele Schiffe (alle im oberen Preissektor).  
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Am 3. August machte ich mit dem Fahrrad eine Stadtrundfahrt, wieder am Hafen vorbei über die dortige Oper 
weiter zum Schloß,   
 
 

 
 

 
über den Vigelandspark.  
Das alles wurde von mir über  drei Sunden bei Nieselregen 
durchgezogen. Anschließend besuchte ich das 
Wikingerschiff-Museum,  das Kon-Tiki-Museum  

und das  
Schiffahrts-Museum.  

Abends war ich dann kaputt und 
bin in meine Koje gefallen.  

 
 
Am nächsten Morgen legte ich um 10:30 Uhr wieder ab und 
verabschiedete mich von Oslo, jedoch nicht ohne vorher noch eine 
Hafenrundfahrt auf eigenem Kiel zumachen.     
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Danach ging es durch die Inselwelt auf der Ostseite des Oslofjordes.  Ich fand, dieses war der  landschaftlich 
schönste Teil. Ich fuhr bis zum Feuer Filtret, dann 145° zur 
Ankerbucht Kjörwangen, wo ich an einer freien Boje auf  
20m Wassertiefe festmachte. Das Ganze erfolgte 
leider bei einer Windstärke von 1-2, und dieser Wind kam 
auch noch von vorn.  
 
Die Nacht war ausgesprochen ruhig, so dass ich bereits um 
08:40 Uhr die Leine losmachte und wieder Richtung 
Schweden zurückfuhr. Immer der Küste entlang, dann 
von Tonne zu Tonne zwischen den Felseninseln hindurch. 
Endlich war die Sonne auch einmal wieder da und der 
Wind kam auch einmal von der richtigen Seite.  
 
Der von mir ins Auge gefasste Hafen auf der Insel Süd-Köster war stark überfüllt. Die nächste Ankerbucht an 
der Insel war ebenfalls bereits recht gut besucht, jedenfalls fand ich noch ein Plätzchen und konnte die Sonne 
beim Untergehen beobachten.   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Weiter ging es am nächsten Morgen zur Insel Malmön. Der Wind kam bei dem schönen Wetter von achtern und 
ich holte wieder den Spi aus der Koje. Die Logge zeigte bei diesem Kurs immerhin um die 5 kn, was leider nicht 
lange anhielt.  
Der Spie, nach ca. 2 Stunden, hing runter wie ein nasser 
Sack (also den Jockel wieder an). Gegen 18:45 Uhr legte 
ich dann im Hafen von Malmön an.  Der übliche abendliche 
Rundgang durch den Hafen und den Ort, über Felsen 
geklettert und den Hafen von der anderen Seite und von 
oben betrachtet war Pflicht. Dieser Ort hat mir auch sehr gut 
gefallen.  
 
Von Malmön ging es dann wieder unter verschiedenen 
Kursen durch den Köllefjord, dem Kalvsund, dann den 
Tonnen folgend wieder bis nach Göteborg, wieder in den 
königlichen Jachthafen Langedrag. Göteborg war dieses 
Mal sehr laut. Motorengeräusche vom Feinsten wurden uns 
präsentiert. Es stellte sich nachher heraus, es wurde für ein Motorbootrennen trainiert.  
Den darauffolgenden Vormittag verbrachte ich mit Wartungsarbeiten an Bord. Danach fuhr ich mit dem Fahrrad 
ins Zentrum und den Stadthafen von Göteborg. Überall, wo ich dort hinkam, waren viele Leute unterwegs.        
Mein Fahrrad konnte ich dort 
nur noch schieben.  
Am 9. August machte ich mich 
schnellstens aus dem Hafen, 
denn genau vor diesem wurde 
eine Wendetonne für das 
Motorbootrennen ausgelegt,  
  
 
 
 
 



 8

weiter nach Varberg, nicht in den Stadthafen sondern auf die andere Seite, „Getterön“, in einer ruhigeren 
Umgebung. Kaum festgemacht war auch schon der Hafenmeister vor Ort und verlangte seine Hafengebühr.  
Ich hatte mir am folgenden Tag einen „langen Schlag“ vorgenommen.  Es kam aber anders. Der Wind, mit einer 
Stärke von bis zu 5 BF, kam genau von vorne und machte 
meinen Plan zunichte. So entschied ich mich, nach Falkenberg 
zu segeln. Mit dem 2. Reff im Großsegel kreuzte ich bis kurz 
vor dem Ziel.  
Es war jedenfalls angenehmer, bei dieser Welle zu segeln als 
mit dem Motor gegenan. Es waren an diesem Tag immerhin 
34 sm durchs Wasser aber nur 21 über Grund. Ich war für 
diese Strecke 8 Std. unterwegs. Der Wetterbericht hatte auch 
für die nächsten Tage wieder nichts Gutes vorhergesagt. 
Daraufhin entschloss ich mich, möglichst schnell in den Sund 
zu kommen.  
 
 
Bei 3 BF fuhr ich um 07:30 Uhr los. Gegen Mittag frischte es stark auf, und ich hatte am Wind nur noch das 
Großsegel mit dem 2. Reff als Vortrieb. Gegen 16:00 Uhr hatte ich Kullen,  den Eingang vom Sund, querab.  
Die Höhe der Steilküste war wieder beeindruckend.  
 
Mein Ziel war Helsingör. Dort machte ich um 17:45 Uhr 
nach einigem Suchen in einer freien Box fest. 
Am Abend wurde das Wetter immer besser, so dass ich 
die Festung Kronburg und die riesige Baustelle des 

Stadthafens 
besichtigte. 
Dort soll auch 
ein riesiges 
Kulturzentrum 
entstehen.  
 
Der nächste 
Tag fing mit schönem Wetter und Wind prima an, was sich aber 
schnell änderte. 
Die Wolken verdichteten sich, und die (Schleusen) öffneten sich. Die 

Sicht, (welche Sicht?), es gab zu diesem Zeitpunkt keine mehr. Das ganze Spektakel dauerte ca. 20 Minuten, 
dann kam die Sonne wieder. Um 14:30 erreichte ich den Hafen Lange-Linie in Kopenhagen und erwischte die 
letzte freie Heckboje.  
 
Danach das Übliche,  
wieder über drei  
Stunden bei Sonne  
und Regen durch  
Kopenhagen zu Fuß.  
 
  
 
  
 
 
 
 
 
 
Kopenhagen wurde um 08:00 bei leichtem Regen verlassen. Die Wellen 
wurden gegen 10:00 Uhr immer höher und der aus west kommende Wind, mit 
bis zu 7 BF war daran schuld, trotz  Landabdeckung.  
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Möns-Klint, das Gegenstück zur Insel Rügen, war 
erreicht.  Unterhalb des Kreidefelsens war es aber sehr 
ruhig, totale Landabdeckung.  Aber um die Ecke 
kommend, kam der Wind und die Welle unverdrossen 
auf einem zu. Es war ein ständiges Auf und Ab. 
Ständig aufpassen, damit man nicht mit den dortigen 
Fischerstangen in Berührung kommt. Vor dem Hafen 
Klintholm stand eine kräftige Dühnung. ich musste mit 
viel Schwung und Abstand zur Kaimauer in den Hafen. 
Um 17:45 dann endlich fest…. 
Ich wollte wieder nach Deutschland und zwar nach 
Ralswiek auf Rügen. 
Der Wetterbericht (DP 07) meldete für den nächsten 
Tag Wind 5-6 aus W. Was mach ich nun, bleibe ich im 
Hafen oder wage ich den Sprung nach Deutschland?  

Um 06:00 wachte ich bei schönem Wetter auf, es war 
kaum Wind. Nach meinem morgendlichen Ritual 
entschloss ich mich,  nichts wie weg, und so verließ ich 
die Insel und somit auch das Festland Dänemarks gegen 
06:40 Uhr. Frühstücken könnte ich auch unterwegs. Bis 
ca. 9 Uhr blieb es auch so. dann kam der zugesagte 
Wind mit einer Zugabe, denn es wurden 7 BF. Nur mit 
der Genua segelnd, (ich fühlte mich wie auf der 
Walzerbahn auf dem Oktoberfest), jede menge Geld 
gespart.  
Vorbei an Hiddensee und ab in den Jasmunder Bodden. 

Der Wind blieb zwar, aber die Welle war weg. Somit 
konnte ich um 17 Uhr in Ralswieker Hafen festmachen. 
Eine kurze Pause wurde sich gegönnt und dann ab eine 
Eintrittskarte für die Störtebeker Festspiele besorgt. Um 
20:00 ging die Vorstellung los, fast ausverkauft. 
Jedenfalls empfand ich es 
wieder als eine gelungene 
Veranstaltung.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Nach dem 
Ausschlafen 
fuhr ich 
hinten an den Kulissen der Freilichtbühne und den Hansekoggen 
vorbei.  
Immer den Tonnen folgend bis zur Hansestadt Stralsund. 
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Bei den wechselnden Kursen durfte ich ja den Tonnenstrich nicht verlassen. Es war ein ständiges Hin und Her, 
Maschine an, Maschine aus. Jedenfalls war ich, gegen 
17 Uhr, ohne Grundberührung gut angekommen. Dort 
wurde wieder der allgemeine Abendrundgang absolviert.  
 
Am nächsten Tag besuchte ich das neue Ozeanum,  
ein Aquarium der besonderen Art. Die Entstehung der 
Ozeane, insbesondere Ost und Nordsee mit ihren 
Bewohnern, über die Tiefsee und vieles mehr wird den 
Besuchern dort nahegebracht, ich fand den Besuch 
jedenfalls lohnenswert. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Am 17. August ging es weiter durch den Rügendamm bis nach 
Lauterbach. Dort blieb ich ebenfalls einen Tag, um mit dem  
„Rasenden Roland“ die Bäder auf Rügen zu erkunden. 
 Zwischendurch stieg ich immer wieder aus, um zu Fuß die schönen 
Orte anzusehen. 
Am 19.August weiter nach Thissow.  
Dieser Ort wurde mir von anderen Seglern empfohlen weil dort die 
Landschaft wunderschön sein soll. Bei schönem Wetter, jedoch 
wenig Wind habe ich den Hafen erreicht und gerade noch einen Platz 
für mein Schiff bekommen. Ansonsten hätte ich im Päckchen liegen 
müssen.  
Eine ausgiebige Wanderung, wie empfohlen, wurde dann 
vorgenommen. Ca 3 Std. zum „Kleinen Zicker“, weiter über den 
„kleinen Königsstuhl“, immer an der Küste entlang. Die Gegend dort 
ist „einfach Spitze“. 
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Von Thissow führte mich der Weg weiter nach Peenemünde, mit Wind der Stärke 4, bei einem Kurs, hoch am 
Wind. Eigentlich wollte ich nur mit dem Großsegel fahren, aber die kurze kabbelige Welle im Greifswalder 
Bodden ließ dieses nicht zu. Also wurde die Genua mit aktiviert und dann ging es gut voran. 
Um 13:00 Uhr im Hafen festgemacht. Danach wurde die Heeresversuchsanstalt besichtigt.  

 
 
Am 21. 8. 09  11:00 Uhr Leinen los und auf nach 
Ückermünde. Die Klappbrücke Wolgast öffnete 
pünktlich. Der Wind kam von Achtern und weiter ging 
er langsam nur mit der Genua zur nächsten Klappbrücke, 
Zecherin. Die Fahrzeit hatte ich gut eingeteilt, es gab nur 
eine Wartezeit von 10 Minuten.  Der Himmel 
verdunkelte sich, der Wind war weg und die „Schleusen 
von Petrus“ wurden schlagartig geöffnet. Die Sichtweite 
betrug nur noch ca. 50m, scheinbar bin ich auch zu 
schnell gefahren, denn es blitzte des Öfteren.  
 
 

 
 
Um 19:00 Uhr wurde im Segelverein Ückermünde festgemacht. Zwischendurch wollte der Motor nicht mehr, er 
zog irgendwo Luft. Immer wieder musste ich zwischendurch runter zur Maschine und sobald sie stotterte 
„wieder entlüften“.  
 
Am 22. August dann wieder Hafentag, zur Überprüfung der Maschine. Der Kraftstofffilter hatte sich losgerüttelt. 
Ückermünde  besichtigt und anschließend einen ehemaligen 
Vereinskameraden besucht. Im Übrigen nimmt Ückermünde ab 2 
Übernachtungen eine Kurtaxe, von der Bürgermeisterin angeordnet.  
Am nächsten Morgen gab`s leichten Nebel und absolut keinen Wind.  
 
Es sollte der letzte Segeltag auf See sein, bis nach Stettin. Es blieb 
also nichts anderes übrig das Ziel mit dem Motor zu erreichen. Der 
Motor fing nach einiger Zeit auch wieder an zu stottern, also immer 
wieder runter zum Entlüften. Kurs 70° bis zur bekannten Tonne 9 
jedoch ohne Kontrollboot Präsenz, es gibt keine Kontrollen mehr. Weiter ging es immer den Tonnen folgend bis 
nach Stettin zur ehemaligen Marina-Marko. Dort legte ich dann wieder den Mast. Dabei stellte ich dann fest, 
dass meine Windmessanlage nur noch mit 1,5 Gewindeumdrehungen am Mast fest war.  
 
Am nächsten Morgen Abfahrt Richtung Berlin. Den Motor habe ich auch nochmals nachgesehen und alle 
eventuellen Möglichkeiten, wo er Luft ziehen konnte mit Dichtungsband umwickelt. Ich hatte danach keine 
Probleme mehr. Das nächste Etappenziel war Schwedt wo ich übernachtete. Die Einfahrt von Schwedt ist stark 
verkrautet. Nach ca. 10 Minuten Fahrt rappelte es in der Pinne und der Motor wollte auch absterben. Ich musste 
ins Wasser, denn Schraube und Ruder waren voll mit Seegras. Es kam glücklicherweise kein anderes Schiff, so 
ließ ich mich treiben. Dann wurde alles vom Seegras befreit, und es ging weiter über die Westoder der 
Hohensaaten-Friedrichsthaler-Wasserstrasse durch die Schleuse Hohensaaten weiter über die Havel-Oder-
Wasserstrasse, durch das Schiffshebewerk Niederfinow  bis 
zur Marina Marienwerder. Am Schiffshebewerk mussten die 
Sportboote ca. 1,5 Std. auf den Fahrstuhl warten. Jedenfalls 
machte ich um 19:00 Uhr in der Marina fest. Ein netter 
Hafenabend, mit Lifemusik durch die dortigen Gäste, es war 
ein gelungener Abschluss.  
Vor mir hatte ich nun die letzten Kilometer über die Havel bis 
nach Hause, durch die Schleuse Lehnitz bis zur Schleuse 
Spandau. Jetzt waren es noch 5 km.  
Um 16:40 Uhr nahm ich die Leinen vom Vereinssteg und 
machte die Big Sherry in ihrer Box fest.  
 
Jedenfalls waren es laut Logge 1495 sm, die ich in den 50 Tagen hinter mich gebracht habe. 
Ebenfalls ca. 100 km mit dem Fahrrad und ca. 90 km auf eigenen Sohlen. 
Im Ganzen muss ich sagen es war ein schöner Törn, alles unbeschädigt geblieben. Die Friendship 26 hat sich 
prima bewährt. Und trotz mancher widriger Umstände jederzeit wiederholungsbedürftig! 
                                                                                                                                                      Erich Berg 



Erich Berg
Mitglieds Nr. 24444
der Kreuzer Abteilung 

Reisekurzbeschreibung
Berlin-Oslo-Berlin

Erich Berg
Marschallstr.12

13585 Berlin
Tel.: 030 3753473

big.mounten@onlinehome.de

Tag Starthafen Zielhafen sm Motor sm Segel See Binnen
07.07.2009 Berlin Gentin 43,5 0 43,5
08.07.2009 Gentin Liegestelle Rühen 57,5 0 57,5
09.07.2009 Rühen Lüneburg Industriehafen 66,0 0 66,0
10.07.2009 Lüneburg Schleuse Büssow 41,5 0 41,5
11.07.2009 Büssow YC Trave Lübeck 30,0 0 30,0 0
12.07.2009 Lübeck Neustadt/Hollstein 0 0 0 0
13.07.2009 Hafentag 7,0 0 7,0 0
14.07.2009 Neustadt Großenbrode 3,0 21,0 24,0 0
15.07.2009 Großenbrode Burg-Tiefe Fehmarn 2,5 5,5 8 0
16.07.2009 Hafentag 0 0 0 0
17.07.2009 Hafentag 0 0 0 0
18.07.2009 Hafentag 0 0 0 0
19.07.2009 Burg Tiefe Heiligenhafen 2,5 7 9,5 0
20.07.2009 Heiligenhafen Spodsberg 2 34,7 36,7 0
21.07.2009 Spodsberg Kerteminde 12 24 36 0
22.07.2009 Kerteminde Ballen  Samsö 24 0 24 0
23.07.2009 Ballen Grena 27 11 38 0
24.07.2009 Grena Anhold 1 27 28 0
25.07.2009 Anhold Varberg   Schweden 1 34 35 0
26.07.2009 Varberg Göteborg 3 38 41 0
27.07.2009 Hafentag 0 0 0 0
28.07.2009 Göteborg Gullholmen 2,5 38,5 41 0
29.07.2009 Gullholmen Fjallbacks 2,5 31,5 34 0
30.07.2009 Fjallbacks Brattestö  Norwegen 6 29,5 35,5 0
31.07.2009 Hafentag 0 0 0 0
01.08.2009 Brattestö Son 13,5 18,5 32 0
02.08.2009 Son Oslo 25,5 0 25,5 0
03.08.2009 Hafentag 0 0 0 0
04.08.2009 Oslo Kjövangen Ankerbucht 32 0 32 0
05.08.2009 Kjövangen Insel Süd-Köster vorAnker 28 19 47 0
06.08.2009 Söd-Köster Malmön auf Malmön 21 18 39 0
07.08.2009 Malmön Göteborg 10 39,5 49,5 0
08.08.2009 Hafentag 0 0 0 0
09.08.2009 Göteborg Varberg / Getterön   30 8 38 0
10.08.2009 Varberg Falkenberg 3 19 22 0
11.08.2009 Falkenberg Helsingör 2 50 52 0
12.08.2009 Helsingör Kopenhagen 0 22 22 0
13.08.2009 Kopenhagen Klintholm 5 47 52 0
14.08.2009 Klintholm Ralswiek  / Rügen 0 51 51 0
15.08.2009 Ralswiek Stralsund 15 15 30 0
16.08.2009 Hafentag 0 0 0 0
17.08.2009 Stralsund Lauterbach / Rügen 1 20 21 0
18.08.2009 Hafentag 0 0 0 0
19.08.2009 Lauterbach Thiessow / Rügen 0 10 10 0
20.08.2009 Thiessow Peenemünde 4 10 14 0
21.08.2009 Peenemünde Ückermünde 16 20 36 0
22.08.2009 Hafentag 0 0 0 0
23.08.2009 Ückermünde Stettin 41 0 41 0
24.08.2009 Stettin Schwedt 30 0 0 30
25.08.2009 Schwedt Marienwerder 39 0 0 39
26.08.2009 Marienwerder Berlin Heimathafen SVSL 35 0 0 35

685,5 668,7 1041,7 312,5
Gesamt über Grund 1354,2

durchs Wasser 1495,0
Binnen 312,5
See 1041,7



 


